
dann fragt er ihn : »Meinst du nicht, ich könnte mei-
nen Vater bitten und er würde zwölf Legionen von
Engeln senden?« (Math . 2 6 , 5 1 ff) .

Wieder ist es die Frage : B au st du auf deine eige-
ne Kraft und die M acht der Waffen? O der vertraust
du auf Gotte s M acht, die sich ohne Gewalt durch-
setzt? An welchen Gott glaub st du ? An den Kriegs-
gott M ars? O der vertraust du dem Friedenskönig?
D em Gott der Lieb e und Güte , der auf Gewalt ver-
zichtet. Und der do ch mächtiger ist als alle Herr-
scher die ser Welt.

Je sus Christu s preist selig, die Frieden stiften .
E s gibt sie − und solche Menschen sind die wahren
Helden und Heldinnen de s Alltags . Vorbilder, von
denen wir viel zu wenig hören, auch in der Kirche .

Wie gut, wenn wenigstens ab und zu j emand
über sie berichtet. So wie Petra Gerster, die Journa-
listin und Nachrichtensprecherin de s ZDF in ihrem
Buch »Die Friedensmacher« . Gemeinsam mit ande-
ren Journalisten und Fotografen hat sie eine Expe-
dition der b esonderen Art unternommen . Eine Ex-
pedition, wie sie schreibt »zu den b esten Friedens-
stiftern der Welt« . In allen Konfliktregionen haben
sie solche mutigen, erfolgreichen, kre ativen Men-
schen gefunden . Von ihnen wird erzählt in die sem
Buch .

Zum B eispiel von Peter und Joe , zwei Exterrori-
sten in Nordirland , die Jugendliche von Gewaltfrei-
heit üb erzeugen . Von der Frauenärztin Elena Gul-
madova, die auf dem B alkan zwischen verfeindeten
Muslimen und Christen vermittelt. O der von Vikto-
ria M aloka, die im südafrikanischen Kap stadt Kon-
flikte zwischen Schwerkriminellen schlichtet. E s

sind b ewegende Ge schichten und Foto s . Sie müss-
ten viel b ekannter sein . Sie müssten vorkommen im
Schul- und Konfirmandenunterricht. Solche Frie-
densstifter und Friedenstifterinnen müssten die
Vorbilder unserer Jugendlichen werden . Ab er ge-
wiss auch der Erwachsenen .

Selig sind , die Frieden stiften . Frieden stiften ist
nicht einfach . Und Christsein heißt, dem größten
Friedensstifter, dem Friedenskönig Jesu s Christu s
nachlaufen . Oft mit recht kleinen, tastenden Schrit-
ten. Do ch wer Jesus Christus vertraut, der geht
nicht allein . D er hat eine Hoffnung, die alle irdische
Hoffnung üb ersteigt. Einen Glaub e , der vom Sieg
über den To d singt. Von der endgültigen Üb erwin-
dung des B ö sen . Vom Reich Gottes , dem Reich de s
Friedens und der Gerechtigkeit. Aus der Kraft die-
ser Hoffnung können wir Friedensstifer sein, j eder
und j ede am eigenen Platz .

Wir wollen e s wagen, im Vertrauen auf Jesu s
Christus , den Friedenskönig und Heiland der Welt.

Amen

Karen Hinrichs ist Theologische Oberkirchenrä tin

der Eva ng. Landeskirche in Baden und Mitglied

des Versöh n ungsbundes. Allen evangelischen Kir-

chengemeinden im Kirchenbezirk Kehl war ange-

bo ten worden, a m 5. April im Zusam menhang m it

dem Na to-Gipfel spezielle Friedensgo ttesdienste zu

veranstalten, das In teresse daran war so gering,

dass der Go ttesdienst, bei dem Karen Hinrichs die-

se Predigt h ielt, der einzige Friedensgo ttesdienst

blieb.
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er sich friedenspolitisch engagiert und öf-
fentliche Veranstaltungen zu Rüstung und

Militär plant und vorb ereitet, hat i . d . R. die Wahl
zwischen zwei Grundkonzeptionen :

Entweder sollen Rüstung und Militär grundle-
gend skandalisiert und die eigene Po sition in dieser
Frage kompetent und vielleicht aus mehreren
Blickwinkeln darge stellt werden, o der die eigene
Po sition soll in einem kontroversen Diskurs vermit-
telt und eine Auseinandersetzung geführt werden,
in der b eide Seiten ihre Argumente ernsthaft zur
D eb atte stellen .

Für den 3 2 . D eutschen Evangelischen Kirchen-
tag in Bremen vom 2 0 . bis 2 4 . Mai war unter B eteili-
gung der Aktionsgemeinschaft Dienst für den Frie-
den (AGDF) ein Veranstaltungsvorschlag einge-
reicht worden, der an die Tradition zahlreicher Kir-

chentagsveranstaltungen seit den siebziger Jahren
anknüpft, in denen grundlegende friedenspoliti-
sche Po sitionen darge stellt, vertieft, weiterentwi-
ckelt wurden . D as entsprach also dem ersten
Grundkonzept. D er Arb eitstitel für die se Veranstal-
tung lautete : »Wohlstand und Waffen abrüsten − Le-
b en gewinnen« . Im Fokus sollten die Kritik am er-
weiterten Sicherheitsb egriff der Europ äischen Si-
cherheitsstrategie bzw. des Weißbuches 2 0 0 6 und
an der Zunahme von Rü stungspro duktion und Rüs-
tungsexporten stehen . Aus dem B ereich der Evan-
gelischen Seelsorge in der Bunde swehr

1 )

war (na-
türlich unabhängig davon) ein Veranstaltungsvor-
schlag zur Friedensdenkschrift der EKD einge-
reicht worden, der vorsah, den in der D enkschrift

Ute Finckh-Krämer und Jan Gildemeister

Kooperation und Konfrontation?
D as Thema Frieden auf dem evangelischen Kirchentag

1 ) Im Folgenden auch : Militärseelsorge
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vertretenen Paradigmenwechsel vom Gedanken
de s »gerechten Kriege s« zum Ansatz des »gerechten
Friedens« auf dem Hintergrund der sicherheitspo-
litischen Lage und der Einbindung der deutschen
Streitkräfte in internationale Friedensmissionen
zu diskutieren .

D as Präsidium des 3 2 . DEKT war der Ansicht,
dass in Bremen friedenspolitische Themen keine
ernsthafte Rolle spielen sollten

2 )

. D as schlug sich im
Programm entsprechend nieder

3 )

. Erst nach Festle-
gung des »Kernprogramms« be schlo ss das Präsidi-
um unter maßgeblicher B eteiligung de s Friedens-
b eauftragten des Rates der EKD und Schriftführers
der gastgeb enden Bremischen Kirche , Renke
Brahms , die beiden vorschlagenden Organisatio-
nen aufzufordern, eine gemeinsame Veranstaltung
zu konzipieren und eigenständig durchzuführen,
weil die Vorschläge nach Ansicht des Präsidiums
»inhaltlich in eine ähnliche Richtung« gingen . Nach
kurzer B edenkzeit ließen sich b eide Seiten darauf
ein, unter der Prämisse , dass bei so unterschiedli-
chen Grundpo sitionen zu Militär und Rüstung, wie
sie zwischen AGDF und Evangelischer Seelsorge in
der Bundeswehr b estehen, nur ein kontroverser
Diskurs , also eine Veranstaltung nach dem zweiten
Grundkonzept möglich sein würde . Die Alternati-
ve wäre gewesen, dass die »Leerstelle« im Kirchen-
tagsprogramm no ch größer gewesen wäre . E s wur-
de eine Vorb ereitungsgruppe mit dem AGDF-Vor-
sitzenden Horst Scheffler, dem AGDF-Geschäfts-
führer Jan Gildemeister, Ute Finckh-Krämer (als
Autorin des Militärkapitels des von der AGDF he-
rausgegeb enen Buches »Gewaltfrei streiten für ei-
nen gerechten Frieden«) , dem leitenden Militärde-
kan Armin Wenzel (Militärdekanat Kiel) und dem
Militärdekan der Führungsakademie der Bunde s-
wehr Hartwig von Schub ert gebildet.

B eim ersten Treffen der Gruppe b e stand Einig-
keit darüb er, dass die Vorstellung des Präsidiums
de s DEKT, die b eiden Veranstaltungsvorschläge
gingen inhaltlich in eine ähnliche Richtung, aus
Sicht aller B eteiligten eher abwegig war, wir also
weder das eine no ch das andere Veranstaltungs-
konzept zu Grunde legen konnten, sondern ein völ-
lig neue s entwickeln mussten . Angesichts der weit
auseinander liegenden Grundpo sitionen der B e-
teiligten wurde entschieden, für das Po dium ein
o der zwei konkrete Konfliktregionen auszuwäh-
len und einerseits S achinformationen dazu , ande-
rerseits Kommentare aus friedenspolitischer, mili-
tärischer und politischer Sicht vorzusehen . Die
Rüstungs- und Militärkritik, die der AGDF wichtig

war, sollte am konkreten B eispiel erfolgen können,
die B ezugnahme auf die Friedensdenkschrift, die
den Vertretern der Evangelischen Seelsorge in der
Bundeswehr am Herzen lag, sollte durch die Au s-
wahl der Kommentatoren und die Bitte an selbige ,
die Grundsätze der Friedensdenkschrift b ei ihrem
Votum zu b erücksichtigen, gewährleistet werden .

Schnell b estätigte sich, dass unsere die einzige
Diskussionsveranstaltung auf dem ganzen Kir-
chentag sein würde , auf der Auslandseinsätze der
Bundeswehr thematisiert würden, und damit auch
der einzige Ort, an dem Kritik an und wenigstens
ansatzweise Alternativen zu militärischem Eingrei-
fen zur Sprache kommen könnten .

4)

Unter die sen
Umständen war klar, dass Afghanistan als konkrete
Konfliktregion diskutiert werden musste . Ab er Af-
ghanistan taugt weder für eine D eb atte üb er die in
der Friedensdenkschrift genannten Kriterien
rechtserhaltender Gewalt (sie werden ganz offen-
sichtlich sowohl durch OEF als auch durch Isaf ver-
letzt) no ch für eine D eb atte darüb er, welchen An-
teil die deutsche Politik an der E skalation o der D e-
eskalation von Konflikten hat, die aktuell nicht ge-
walttätig ausgetragen werden (die B eteiligung an
Isaf und OEF erfolgte zu einem Zeitpunkt, wo in Af-
ghanistan schon j ahrelang Krieg und Bürgerkrieg
herrschte) . Also wurde b eschlo ssen, mit Georgien
ein zweites konkrete s B eispiel zu wählen, an dem
diese b eiden Aspekte herausge arbeitet werden
könnten . D amit gerieten wir ab er in ein zeitliche s
Dilemma, das dazu führte , dass sowohl der zu-
nächst als Mo derator vorgesehene Arndt Henze als
auch Andreas Zumach als friedenspolitischer Kom-
mentator, die zunächst eine halb e Zusage gegeb en
hatten, wieder ab sagten, weil wir ihrer Einschät-
zung nach zu viel in eine knapp zweistündige D e-
b atte p acken wollten . Die Vorb ereitungsgruppe
prüfte deshalb , ob das mühsam erarbeitete Grund-
konzept, das aus den ursprünglichen Veranstal-
tungsvorschlägen j eweils wenigstens einen Aspekt
herüb ergerettet hatte , üb er den Haufen geworfen
werden sollte . Angesichts der b ereits ausgespro-
chenen Einladungen und eines massiven Zeit-
drucks, weil das Kirchentagsprogramm b ereits in
Druck war und der Redaktionsschluss für das ge-
druckte Heftchen mit den Änderungen unmittel-
b ar b evorstand , entschieden wir uns dagegen .

D as Po dium b estand dann au s dem Afghanis-
tan-Experten Jan Koehler von der FU B erlin, der
Georgienexpertin C aroline Kruckow vom Evange-
lischen Entwicklungsdienst, dem Ob erstleutnant
i . G . Hub ert S aur von der Führungsakademie der
Bundeswehr, dem friedenspolitischen Experten
Dr. Reinhard J . Voß (bis 2 0 0 8 Generalsekretär von
Pax Christi) , dem Staatsminister im Auswärtigen
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2 ) Von einer Vertreterin der Geschäftsstelle war dies b ei einem üb er-
regionalen Treffen de s » Offenen Forums D OV« b ereits im Vorfeld
angedeutet worden . D as Friedensthema soll hingegen b eim Öku-
menischen Kirchentag 2 0 1 0 in München und − wie wir sp äter er-
fuhren − b eim DEKT in Dre sden 2 0 1 1 wieder eine größere Rolle
spielen bzw. ein Schwerpunkt werden . Für Bremen hatte das Prä-
sidium die Schwerpunkte Welthandel, Wirtschaft und B ildung
festgelegt.

3) So gab es nur eine Veranstaltung zum Thema Rüstungsexp orte
und einige Gotte sdienste und Kulturveranstaltungen zum Thema
Krieg und Frieden.

4) Selb st im Zentrum » Gewaltfrei Leb en und H andeln« des Versöh-
nungsbunde s , das au s Anlass de s Kirchentags durchgeführt wur-
de , gab es keine Veranstaltung explizit zu dem Thema. In dem Zu-
sammenhang zu erwähnen ist no ch die − schlecht b e suchte − D e-
monstration »für eine andere deutsche Friedenspolitik« am 2 3 .
M ai in B remen, zu der die AGDF mit aufgerufen hat.



Amt Gernot Erler und als Mo derator dem EKD-Frie-
densb e auftragten Renke Brahms . Die Rolle der An-
wältInnen des Publikums üb ernahmen Jan Gilde-
meister, Ute Finckh-Krämer und Armin Wenzel au s
der Vorb ereitungsgruppe . D a die Veranstaltung
zeitgleich mit dem »Feierab endmahl« in den Bre-
mer Kirchengemeinden stattfand , hielten wir zu-
sätzliche Werbung für notwendig, um dem S aal,
der mit etwa 45 0 Plätzen b estuhlt werden sollte , zu
füllen . Wir erstellten also einen Ankündigungs-
flyer, der vor dem Kirchentag per Email und ge-
druckt in Umlauf gebracht und im »Markt der Mög-
lichkeiten« an einer ganzen Reihe von Ständen aus-
gelegt wurde . In die sem Flyer fassten wir das Anlie-
gen der Veranstaltung folgendermaßen zusam-
men :

»Aus Gotte s Frieden leb en − für gerechten Frie-
den sorgen . Unter diesem Titel ist im Novemb er
2 0 07 die Friedensdenkschrift der EKD erschienen .
An zwei konkreten B eispielen, dem Krieg in Afgha-
nistan und dem Georgienkonflikt, soll untersucht
werden, ob und ggf. wie sich au s der Friedensdenk-
schrift konkrete Maßstäb e für politisches Handeln
ableiten lassen . Zunächst werden die b eiden Kon-
flikte kurz dargestellt : Worum geht e s den Akteu-
ren, was sind ihre Ziele , was hab en sie bisher ris-
kiert, was erreicht, was verloren, was können sie
realistisch gewinnen? Welche Interessen haben
Dritte ? Welche Aktivitäten Außenstehender haben
sich als konflikteskalierend , welche als B eiträge zur
D eeskalation au sgewirkt? Anschließend werden
ein Politiker und j eweils ein Konfliktfachmann au s
dem friedenspolitischen und aus dem militäri-
schen B ereich die darge stellten Fakten unter dem
Aspekt der Grundprinzipien der Friedensdenk-
schrift b ewerten . Zentrale Frage wird dab ei sein :
Entspricht die von D eutschland mit getragene Poli-
tik der Nato in b eiden Konfliktregionen dem in der
Friedensdenkschrift formulierten Leitbild de s ge-
rechten Friedens?«

Ob es das offizielle Programm o der der zusätzli-
che Flyer war: Obwohl der S aal sogar etwas dichter
bestuhlt war als ursprünglich gedacht und damit
4 8 0 Sitzplätze zur Verfügung standen, waren kurz
vor Veranstaltungsb eginn alle Plätze b esetzt, die
Kirchentagsordner standen mit ihren Schildern
»Veranstaltung überfüllt« vor der Tür und wie sen
zu sp ät Kommende ab .

In der Vorb ereitung hatten wir versucht, die
drei Kommentatoren mit unserem Veranstaltungs-
konzept vertraut zu machen und hatten insb eson-
dere darum geb eten, dass Ob erstleutnant S aur und
Staatsminister Erler sich auf die Konfliktanalysen
beziehen und nicht sattsam b ekannte offizielle »Pa-
rolen« verkünden . D er Verlauf der Veranstaltung
zeigte ab er, dass sie diese (von der ge samten Vorb e-
reitungsgruppe getragene) B itte ignoriert hab en .
D as führte sowohl zu einer Fülle kritischer Fragen,
die die AnwältInnen des Publikums erhielten und
angesichts der knappen Zeit nur zu einem kleinen

Teil an das Podium weitergeb en konnten, als auch
dazu , dass Reinhard Voß für sein Statement mit Ab-
stand am meisten B eifall erhielt, obwohl ein guter
Teil der Anwe senden aus dem Umfeld der Militär-
seelsorge stammte . Gespräche der Vorb ereitungs-
gruppe nach der Veranstaltung b e stätigten, dass ei-
ne ganze Reihe von TeilnehmerInnen au s dem B e-
reich der Militärseelsorge von Reinhard Voß po si-
tiv üb errascht, von S aur und Erler dagegen ent-
täuscht waren . Andererseits waren eine ganze Rei-
he von Anwesenden aus der Friedensbewegung
frustriert, dass offizielle Parolen und Schönfärb e-
reien so viel Raum einnehmen konnten und die für
viele b e sonders brennende Frage nach einer Exit-
Strategie für Afghanistan von Erler und S aur nicht
b e antwortet wurde und vermuteten, dass die s dem
Einfluss der Vertreter der Evangelischen Seelsorge
in der Bunde swehr zuzuschreib en war; was aus ih-
rer Sicht plausibel war, ab er nicht zutraf.

D er Kirchentag in Bremen b ot für die kirchli-
che Friedensb ewegung weniger, für Bunde swehr
und Militärseelsorge mehr Raum als frühere Kir-
chentage . Die s wurde deutlich durch den Auftritt
der Big B and der Bunde swehr b eim Ab end der B e-
gegnung auf dem b esten Platz der Stadt, die damit
verbundene direkte und indirekte Imagewerbung
und die intensive Präsenz der Evangelischen Seel-
sorge in der Bundeswehr, die nicht nur wie auf frü-
heren Kirchentagen einen großen Stand auf dem
M arkt der Möglichkeiten hatte , sondern auch mit
einem Zelt direkt neb en der Bühne , auf der die Big
B and der Bundeswehr spielte , und mehreren Got-
te sdiensten im Programm vertreten war.

Wie weiter?

Wir stehen j etzt vor folgender Situation : D er
zum 1 . 1 0 . 2 0 0 8 ernannte EKD-Friedensb e auftragte ,
der zugleich auch Vorsitzender de s B eirats der ev.
Militärseelsorge ist, erwartet von den in der (eb en-
falls neu geschaffenen) Konferenz für Friedensar-
b eit im Raum der EKD vertretenen Kirchen und Or-
ganisationen, dass sie − entsprechend ihrer inhaltli-
chen Anliegen − konstruktiv zusammenarb eiten
und kann diese Po sition innerhalb der EKD im
Zweifelsfall durchsetzen (wie sich am B eispiel de s
Kirchentagspräsidiums gezeigt hat) . D as gilt insb e-
sondere für die Zu sammenarb eit mit der Militär-
seelsorge , die in der Konferenz für Friedensarbeit
vertreten ist. D ass die AGDF sich auf die gemeinsa-
me Veranstaltung eingelassen hat, stärkt daher ihre
Glaubwürdigkeit gegenüb er dem Friedensb eauf-
tragten und der EKD . Dies ist auch vor dem Hinter-
grund zu betrachten, dass die neue Struktur der
Friedensarb eit im Raum der EKD − B eauftragter,
Konferenz und eine gemeinsam von AGDF und Ev.
Arb eitsgemeinschaft zur B etreuung von Kriegs-
dienstverweigerer (EAK) getragene Arb eitsstelle −
die Chance bietet, die Friedensarb eit im B ereich
der Kirche zu stärken und den Einfluss der Kirche
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auf die Politik im Sinne eines »Vorrangs für Gewalt-
freiheit« au szub auen . Die s ließe sich letztlich aber
nur b edingt gegen einen grundsätzlichen Wider-
stand der Militärseelsorge umsetzen .

Wenn sich die AGDF auf eine Fortsetzung eines
kritischen Diskursprozesse s zu Bundeswehreinsät-
zen einlässt, muss sie allerdings auch die Tatsache
b erücksichtigen, dass e s ein erhebliche s Ressour-
cenungleichgewicht zwischen der Evangelischen
Seelsorge in der Bunde swehr und der kirchlichen
Friedensarb eit (zugunsten der ersten) gibt. Die ses
Ungleichgewicht äußert sich z . B . darin, dass »JS -
Die Evangelische Zeitschrift für junge Soldaten«
aus dem Etat der Militärseelsorge auf ab sehb are
Zeit ohne Probleme weiter finanziert werden
kann, während die Zukunft der »Zivil« , die von der
EAK herausgegeben wird und sich an evangelische
Zivildienstleistende und ihre Einsatzstellen richtet,
nach den drastischen Kürzungen des EAK-Etats im
letzten Jahr zeitweise mehr als fraglich war und er-
hebliche Prote ste notwendig waren, um sie we-
nigstens vorläufig abzusichern .

5 )

Wir müssen also
darauf achten, dass wir die ses Ungleichgewicht
weiterhin offen benennen und uns durch eventuel-
le weitere Ko operationsproj ekte nicht zu unange-
brachter Rücksichtnahme b ewegen lassen .
Schließlich wird auch der Haushalt der AGDF zu
Zweidrittel von der EKD finanziert und wir hab en
im B ereich der Zusammenarbeit mit staatlichen
Stellen oft genug erlebt, dass finanzielle Abhängig-
keiten mit einer sinkenden B ereitschaft zur Kritik
einhergehen .

Wir sollten auch darüb er nachdenken, welche
Eigeninteressen die Evangelische Seelsorge in der
Bundeswehr im Rahmen einer Zusammenarb eit
mit der AGDF hab en könnte . Will sie in erster Linie
ihre Po sition innerhalb der EKD stärken, Kritik an
ihrer Arb eit und an ihrer oft geringen Distanz zu of-
fiziellen Bundeswehrpo sitionen reduzieren, die
üb erfällige Kritik am Re ssourcenungleichgewicht
zwischen Militärseelsorge und kirchlicher Frie-
densarb eit im Vorfeld abfangen? O der sucht sie in
einer Situation, in der die unre alistischen Erwar-
tungen der Regierenden, was Auslandseinsätze der
Bundeswehr b ewirken können, zu großer Unzu-
friedenheit innerhalb der Bundeswehr führen,
nach Verbündeten, die die offizielle Politik fach-
kundig und offen kritisieren können und wollen?
Wenn letzteres eine ernsthafte Rolle spielt, können
und sollten wir uns auf eine weitere Zusammenar-
b eit einlassen . E s liegt ganz offensichtlich in unse-
rem Intere sse , uns in den öffentlichen Diskurs um
die Auslandseinsätze der Bundeswehr, um steigen-
de Rüstungsexporte , um die Problematik der zivil-
militärischen Zusammenarb eit o der das ver-
gleichsweise dürftige Engagement der Bunde sre-

gierung in der zivilen Krisenprävention und der ge-
waltfreien Konflikttransformation einzumischen .
Wir dürfen uns nicht damit b egnügen, die se The-
men im friedenspolitischen Umfeld zu diskutieren,
sondern sollten j ede Möglichkeit nutzen, unsere
Argumente außerhalb de s eigenen Umfelds zu Ge-
hör zu bringen . Die neue kirchliche Friedensstruk-
tur bietet hierzu intere ssante Chancen . Wir wer-
den dab ei vielleicht fe ststellen, dass die Argumen-
te , die uns selb st am üb erzeugendsten erscheinen,
für Bunde swehrangehörige , Abgeordnete der gro-
ßen Ko alition o der VertreterInnen des Au swärti-
gen Amts keineswegs plausib el wirken, dass aber
andere Argumente , die wir selber vielleicht eher als
ergänzend b etrachten, erhebliche Nachdenklich-
keit erzeugen . Wenn der ehemalige CDU-Minister
Christian Schwarz-Schilling auf Grund seiner Er-
fahrung als Hoher Repräsentant und EU-Sonderb e-
auftragter für B o snien-Herzegowina erklärt, dass
Friedensproze sse mit der Unterzeichnung eine s
Friedensvertrages nicht enden, sondern im Gegen-
teil erst b eginnen, ruft das b ei uns ein müdes »aber
das hab en wir do ch schon immer gesagt ! « hervor.
Ab er die meisten Abgeordneten de s D eutschen
Bundestages nehmen eine uns längst b ekannte Tat-
sache erst wahr, wenn sie von j emandem aus der
etablierten Politik formuliert werden . Wenn wir
»lo cal ownership« in B ezug zur B edeutung der
Kommunalpolitik in unserem eigenen Land setzen,
wird die se s Konzept für SPD-PolitikerInnen viel
leichter verständlich .

Sowohl Skandalisierung und Aufklärung als
auch der Diskurs mit politisch Andersdenkenden
sind für die friedenspolitische Arb eit unabdingb ar.
Einen Diskurs gemeinsam mit der Militärseelsorge
zu organisieren erscheint in der augenblicklichen
Situation sinnvoll, wenn Intere ssengegensätze und
inhaltliche Differenzen offen benannt werden . D a-
b ei gilt e s zugleich sensibel für Versuche politi-
scher Instrumentalisierung zu sein, auch ange-
sichts der erheblich größeren Ressourcen der Mili-
tärseelsorge und kirchlichen Tendenzen, »zivil«
und »militärisch« als Einheitsbrei zusammenfügen
zu wollen . Für den Ökumenischen Kirchentag
2 0 1 0 in München und den Evangelischen Kirchen-
tag 2 0 1 1 in Dre sden, auf denen nach Auskunft von
Renke B rahms Friedensthemen wieder stärker the-
matisiert bzw. einen Schwerpunkt bilden sollen,
müssen wir b eides vorb ereiten und einfordern : Ei-
gene Schwerpunktveranstaltungen, in denen z . B .
Themen wie Rü stungsexporte , zivil-militärische
Zu sammenarbeit und Werbekamp agnen der Bun-
de swehr aus unserer Perspektive analysiert wer-
den und Diskursveranstaltungen, auf denen unter-
schiedliche Po sitionen aufeinander treffen .

Ja n Gildemeister ist Geschäftsführer der AGDF,

Ute Finckh-Krämer ist Vorsitzendes des BSV und

Forum Pazifism us-Redakteurin.
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5 ) Im Juni wird die Vorentscheidung fallen, ob die Zeitschrift in mo-
difizierter Konzeption (u . a. mit der zusätzlichen Zielgruppe der
Freiwilligen) mittelfristig erhalten bleibt.


